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Amtliches.
Nagold.

Staatsstener - und Amtsschadens -Umlage
pro 1903/04.

Den Herren Berwaltungsaktnaren
gehen mit heutiger Post gedruckte Exemplare der Staats¬
steuer- und Amtsschadens -Umlage pro 1. April
1903/04 zu.

Die Untcrausteilung auf die Steuerpflichtigen, ein¬
schließlich der Gemeiudeumlagen ist alsbald zu besorgen
und Vollzugsbericht bis I . Januar 1SV4 hieher zu er¬
statten. Behufs der Besteuerung der Wandergewerbe ge¬
mäß' Art. 27—29 des Ges. vom 15. Dezbr. 1899 (Reg.
Bl. S . 1163) ist spätestens bis 1. Dezbr . d. Js.
hieher auzuzeigen, wieviel auf 1 ^ 5 und aus die gesamte
Gewerbestaatssteuer Gemeindeschadenentfällt. (§ 18 u. 19
drr Bollz. Vers. v. 18. Dezbr. 1899 (Reg. Bl. S . 1185).Den 7. November 1903.

K. Oberamt. Ritter.

As MWMes kgmch. />
Mit gutem Grunde setze ich das Kapitel von der Ver¬

teidigung des Mittelstandes an den Schluß dieser Schrift.
Ich weiß, daß noch weit mehr als der im schwersten

Konkurrenzkämpfe gegen die Riesenbazare stehende gewerb¬
liche Mittelstand all' die anderen Volksschichten durch die
großen Kaufhäuser bedroht werden.

Vor^ llem ist es das große konsumierende Publikum,
das den Schaden hat. Alsdann kommt die Industrie mit
ihren zahlreichen Arbeitern, die immer mehr in ihren Exi¬
stenzbedingungenbedroht und bedrückt werden. Ferner die
zahlreichen Angestellten der Warenhäuser, die ein elendes
Dasein voller Entbehrungen, voller kränkender Zumutungen
bis zur offenbaren Schande zu gewärtigen haben.

Selbst der Grundeigentümer, dessen Besitz entwertet,
und der Fiskus, dem ein großer Teil der bisherigen Steuer¬
zahler genommen wird, erscheinen als Leidtragende im Leichen¬
zuge des Mittelstandes.

*) Verlag der Hanseatischen Druck- und Verlags¬
anstalt , e. G.  in . b. H ., in Hamburg erschienenen Schrift : „ ImParadies der Damen ." "

Die Lage des gewerblichen Mittelstandes war ohnedies
schwierig genug.

Trotz der gewaltigen Zunahme der Hamburger Be¬
völkerung ging die Anmeldung neuer Betriebe immer mehr
zurück, nämlich von

3979 im Jahre 1894
auf 3494 „ „ 1897
und 2886 „ „ 1900

Im Jahre 1882 und dann wieder 1895 hat eine Reichs-
Gewerbezählung stattgesunden.

In den dazwischenliegenden13 Jahren war die Be¬
völkerung Hamburgs um 42,4°/» gewachsen. Das hätte
unter normalem Verlauf der Dinge auch eine Vermehrung
der Handelsbetriebe mit sich bringen müssen, die schon an
sich durch die Steigerung der Lebenshaltung aller Schichten
erwartet werden durste. Statt dessen aber zeigte sich ein
erheblicher Rückgang auf manchen Gebieten. Die Manu¬
faktur- und Schnittwarengeschäfte verminderten sich von
1785 im Jahre 1882 auf 1591 im Jahre 1895, dieKurz-
und Galanteriewarengeschäfte im gleichen Zeitraum von 270
auf 248.

Waren 1882 in der Manufakturwarenbranchenoch
6692 Personen tätig, worunter 2108 selbständig, so waren
es 1895 nur noch 6481 mit 1720 Selbständigen.

Im Kurz- und Galanteriewarcnhandel waren 1882
noch 719 Personen, davon 301 selbständig vorhanden. 1895
war diese Zahl auf 711 mit 268 Selbständigen gesunken.
Aehnlich liegt es auf andern Gebieten, trotz gewaltiger
Zunahme der Bevölkerung und des Konsums.

Seitdem ist nun noch die gewaltige Konkurrenz der
Warenhäuser erstanden. War für diese überhaupt ein Be¬
dürfnis vorhanden? Nein!

In einer in Mannheim erschienenen Broschüre heißt
es hierüber völlig zutreffend:

„Es muß hervorgehoben werden, daß die Entstehung
der Warenhäuser nicht als die Folge eines inneren Bedürf¬
nisses zu betrachten ist oder durch die veränderten Zeit- und
Verkehrsverhältnisse bedingt war, denn es hat überall Ge¬
schäfte genug gegeben, die nicht allein imstande waren, die
früher vorhandenen und später gesteigerten Bedürfnisse in
weitgehendstem Maße zu befriedigen, sondern auch hinsichtlich
der Quantität, Qualität und Preislage allen Anforderungen
vollauf gerecht zu werden. Diefrüher nach Branchen ge¬
ordneten großen Spezialgeschäfte waren entschieden leistungs¬
fähiger und konnten mehr bieten als die Einzelabteilungen
der jetzigen Warenhäuser. Dieselben sind aber heute, und
zwar infolge der Konkurrenz der Warenhäuser aus sein
Grunde nicht mehr existenzfähig, weil gerade deren zug¬
kräftigste Artikel von den Warenhäusern aufgegriffen wur¬
den, um als Lockmittel zu und unter Einkaufspreis zur
Schau gestellt und zur unlauteren Reklame benutzt zu wer¬
den. Die Warenhäuser konnten dies um io leichter, als sie
bei dem dadurch erzielten großen Zulauf und bei der Viel¬
seitigkeit ihres Warenlagers ja Gelegenheit genug hatten,
andere Waren, welche das große Publikum nicht so zu be¬
urteilen in der Lage war, ohne sonderliche Mühe zu ver¬
hältnismäßig höheren Preisen unterzubringen und sich so

Der Sieg des Schwachen.
Erzählung

von Melchior Meyr.
(Fortsetzung.)

Die Bosheit und die Wut trieben doch ein paar Bur¬
schen vorwärts, obwohl ihnen der Schrecken aus dem Ge¬
sichte sah; grimmig gingen sie aus ihn los, der Kampf
begann— und ihm gelangen die größten Taten seinesLebens.

Den ersten schlug er ins Gesicht, daß er rückwärts auf
die andern stürzte und das Blut ihm aus der Nase lief.

Dem andern gab er eins hinter die Ohren, daß er
taumelte, mit dem Gesicht auf den Boden fiel und Achu
Weh schrie.

Nun wurden die übrigen rasend, einer hetzte den an¬
dern, und auf einmal stürzten sie alle zugleich gegen ihn.

Da half kein Feiern! Er setzte mit der Schnelligkeit
des Blitzes und mit ungeheurer Kraft den Krug in Schwung,
daß er umging wie ein Triebrad und es ganz unmög¬
lich war, ihm anzukommen.

Wer am weitesten vorkam, der kriegt' es mit fürchter¬
licher Gewalt an den' Kopf, an die Arme, daß er beiseite
um und um torkelte.

So ging's fort, bis sie alle zu Boden lagen und stöhn¬
ten, sogar flennten, ausgenommen die zwei Jüngsten, die sich
hinten gehalten hatten und ihn zitternd baten, ihnen nichts
zu tun!

Während dies geschah, waren die übrigen Gäste her-
beigekommen, hatten zugcsehen und ihm Lob zugerufen.

Er setzte den blutigen Krug auf den Tisch, schnaufte
ein paarmal und rief: So geht's den Kerlen, die mich für'n
Narr'n haben wollen! Wem ich gut zum Rat bin, der
läßt's bleiben!

Die Umstehenden schauten sich an und sagten: Wer
hätt' dem Schneider das zugetraut? Das ist ja ein . . .

Er aber griff in die Tasche, warf dem Wirtsmädchen
einen Zwölfer hin u. schritt triumphierend durch die Leute,
die ihm rechts und links Platz machten! — —

Als er mit diesem idealen Gebilde so weit gekommen
war, hörte er Fußtritte.

Ungern wendete er den Blick von der schönen Scene
auf die gemeine Wirklichkeit, und vorwärts blickend erkannte
er einen Bauer vom Nachbardorf, der in Begleitung eines
Buben gegen ihn herankam.

Schon von weitem nahm er in dem Gesicht des Alten
das unangenehme Lächeln der Schadenfreude wahr, und
eine Ahnung erregte sein Herz.

Der Bauer grüßte schmunzelndu. sagte: Nun, Tobias,
hast du's zu Hause nicht mehr aushalten können?
Es geht dir wohl recht schlecht bei euch, daß du zu uns
herüberkommst?

Er hatte recht geraten— der alte Esel wußte die
Geschichte auch schon— der Teufel hatte in dieser Sache
noch ein übriges getan.

Allein jetzt war er im Zuge, und schnell gefaßt er¬
widerte er: Bei euch, wenn ich deswegen gekommen wär',

1SÜ3.
für den entgangenen Gewinn oder etwaigen Verlust reichlich
zu entschädigen, während der Spezialist, dem zu ähnlichen
Zwecken andere Artikel nicht zur Verfügung stehen, aufseine
Spezialartikel immerhin doch wenigstens so viel aufzurechnen
hatte, um die Spesen des Geschäftsbetriebesu. seines
Lebensunterhaltes zu decken. Sodann darf nicht außer Be¬
tracht gelassen werden, daß durch veränderte und verein¬
fachte Fabrtkationsmethoden, durch Massenfabrikation von
Halbfabrikatenu. einzelner Spezialitäten, sowie durch Er¬
findung und Verwendung neuer und eigenartiger Maschinen
die Leistungsfähigkeit der Fabrikanten eine weitaus größere
geworden ist, und daß durch vergrößerteu. verschärfte Kon¬
kurrenz die Waren im allgemeinen im Laufe der Zeit na¬
turgemäß erheblich billiger werden mußten. Daß speziell
die großen Warenhäuser, wie es von verschiedenen Seiten be¬
hauptet wird, die Veranlasser der gegenwärtigen billigeren
Preise seien, kann mit Fug und Recht nicht behauptet werden.

(Fortsetzung folgt.)

Kölnische Meöerficht.
Der Bundesrat hat in seiner gestrigen Sitzung die

Vorlage betreffend die Denkschrift über die Ausführung der
seit 1875 erlassenen Auleihegesetze, die Vorlage betreffend
Abänderung der Vorschriften über die Auswandercrschiffe
und die Vorlage betreffend den Entwurf einer Abänderung
der Montanstatistik den zuständigen Ausschüssen überwiesen.

Das neue ungarische Ministerium hat sich am Mittwoch
der Abgeordnetenkammer vorgestellt. Als Graf Tisza mit
seinen Kollegen den Saal betrat, brach die rechte Seite des
Hauses in stürmische Keifallrufe aus und empfing das Ka¬
binett mit lebhaften sympathischen Kundgebungen. Der
Ministerpräsidenthielt das königliche Handschreiben über
seine Ernennung in der Hand und beantragte dessen Ver¬
lesung. Die Opposition verlangte unter ungeheurem Lärm
die Fortsetzung der Verhandlung über den Rücktritt des
Grasen Apponyi. Ein Schriftführer verlas unter stürmischem
Widerspruch der Opposition das Handschreiben. Ministerprä¬
sident Tisza ergriff dann das Wort. In seiner Programm¬
rede sprach er aus, daß die Finanzen des Staates sich auf
abschüssiger Bahn befänden und daß es eines starken Ent¬
schlusses bedürfe, wenn man finanzielle Schwierigkeiten ver¬
hindern wollte. Seine Politik werde liberal sein. Eine
nationale Richtung mit voller Achtung des Rechtes und
einem brüderlichen Gefühl gegenüber den anderen Nationali¬
täten Ungarns werde das zweite Grundprinzip sein. Hierzu
sei es notwendig, daß die Agitatoren, die die fremdsprach¬
lichen Staatsangehörigen gegen den Staat aufhetzen wollten,nicht
nur die Kraft des Staates in ihrer ganzen Schwere zu
fühlen bekämen, sondern auch sich fremdsprachlichen, aber
patriotisch fühlenden Staatsangehörigen gegenüber sähen.

Der neue Panamastaat nennt sich„Rcpublica del Jstmo".
Er findet so allgemeine Unterstützung, daß eine Wieder¬
eroberung seitens Columbiens schwierig ist, namentlich weil
die Uuionsregierung fast offenkundig den neuen Staat prote¬
giert. Sie gab den Kriegsschiffen Anweisung, jedes Blut¬
vergießen zu verhindern. Wie da Columbien seine Autorität
tät ich auch nicht viel profitieren; denn da gibt's so große
Narren, wie ich seh', als bei uns! Und rüstig schritt er
vorüber, während der Alte und der Bube zusammen¬
lachten.

Seine Wanderung hatte indessen ihr Ziel erreicht.
Wenn es so stand, dann war's hier nicht besser als bei ihm,
und er konnte wieder nach Hause gehen. Die Sonne zeigte
sich schon gegen Nordwesten— er drehte sich und ging
langsam heimwärts.

Gehend und zeitweise stehend und umherschauend wußte
er es so einzurichten, daß er just zur Dämmerzeit ins
Dorf kam.

Auf dem Rückwege hatten sich Wolken erhoben, die den
Schein der untergegangenen Sonne verdeckten— es war
ziemlich dunkel, als er die Hauptgaffe entlang ging. Den¬
noch erkannte er sogleich eine Gestalt, die langsam gegen
ihn heranwandelte, und die ihm wie entgegengesandt wurde— die Bäbe.

Nach gewechselten Grüßen begann das Mädchen in me¬
lancholischem Ton: Es ist gut, daß ich dich treff' : unS ist
das Aergste passiert, was hat passieren können!

Was? rief Tobias auffahrend, geht das so fort!
Nun?

Die Bäbe versetzte: ,Wie ich dich im Pfarrhause den
Gang hintergetragen Hab', sind wir gesehen worden— von
der Pfarrerin.

Von der Pfarrerin! wiederholte Tobias. Also daher
kommt's! Und mit dem Humor der Verzweiflung setzte er
hinzu: Nun — und was weiter?



wiederherstellen will, ist rätselhaft. Die Revolution ist un¬
zweifelhaft tn New-Aork vorbereitet, wo in der letzten Woche
fünf hervorragende Männer aus Panama sich aufhielten,
darunter der frühere Gouverneur Mutis Duran. Staats¬
sekretär Hay weigerte sich, die Verschwörer zu empfangen,
indessen wußte die Bundesregierung schon lange um die
Pläne der Revolutionäre, weswegen eine starke Streitmacht
in der Nachbarschaft zusammengezogenwurde. Die ameri¬
kanischen Kriegsschiffe setzten in Panama 1400 Mann Trup¬
pen ans Land. Die neue Regierung von Panama nimmt
den Kanalvertrag mit allen amerikanischen Bedingungen an.

Parlamentarische Nachrichten.
Stuttgart, 6. Nov. (Schluß.) An der Debatte hier¬

über beteiligten sich die Abg. Nieder und Kloß als Re¬
ferent bezw. Korreferent, ferner die Abg. Haußmann,
Liesching, Röder , Haug und Krauß . Es wurde be¬
schlossen, eine Subkommisston einzusetzen, welche die Aufgabe
hat, Vorschläge über diese wichtige Frage zu machen. Die
Subkommission besteht aus den Abgeordneten Nieder, Kloß,
Liesching, Kraut, Röder; es ist also jede Fraktion durch ein
Mitglied vertreten. Art. 7 handelt von der Einteilung der
einzelnen Gemeinden und zwar a) in größere Stadtgemein-
den, d. h. solche mit mehr als 10,000 Einwohnern, 5) in
Landgemeinden und kleinere Stadtgemeinden. die ihrerseits
wieder in drei Klaffen zerfallen, nämlich1) Stadtgemeinden
mit mehr als 5000 und nicht mehr als 10,000 Einwohnern
und die Landgemeinden mit mehr als 5000 Einwohnern,
2) die übrigen Gemeinden mit mehr als 1000 Einwohnern,
3) die Gemeinden mit nicht mehr als 1000 Einwohnern.
Hierzu wurde von dem Abg. Haußmann folgende Ein¬
teilung vorgeschlagen: ^.) große Städte mit mehr als 50,000
Einwohnern, 8) mittlere Gemeinden mir mehr als 10,000
dis 50,000 Einwohnern, 6) die übrigen Gemeinden,mit
3 Klaffe«, 1) von 2001 bis 10,000 Einwohner, 2) von
501 bis 2000 Einwohner, 3) dis zu 500 Einwohnern.
Nach längerer Beratung ergab sich folgender Beschluß:
große Städte mit mehr als 50,000 Einwohnern, ö) mittlere
Städte mit mehr als 10,000 bis 50,000 Einwohnern, 6)
alle andern Gemeinden: 1. Klasse: mehr als 2000 bis
10,000 Einwohner, 2. Klaffe: mehr als 500 bis 2000
Einwohner, 3. Klasse: bis zu 500 Einwohnern. Die Sitzung
wurde sodann abgebrochen und die Weiterberatung auf mor¬
gen vormittag9'/- Uhr vertagt.

Gages-MeuigLeiren.
All- Stadt md Land.

Nagold , 9 . November.

Versammlung. Gestern konstituierte sich im Gasthaus
zur Rose aus einer Versammlung der Volkspartei ein Be-
zirksvolksverein mit vorläufig 94 Mitgliedern; zum
Vorstand wurde Sägewerkbesitzer Carl Reichert ge¬
wählt. Anwesend waren auch Reichstagsabg. Schweickhardt
sowie Parteifreunde aus Calw und Stuttgart.

Gewerbeverrin. Gestern nachmittag fand die Jahres¬
versammlung im Gasthofz. Hirsch statt. Ueber den Ver¬
lauf derselben, namentlich über den von Stadtgartenver¬
walter Hill er aus Stuttgart gehaltenen tnrereffanten
Vortrag betreffend die „Feinde des kaufmännischen und ge¬
werblichen Mittelstands" werden wir in der nächsten
Nummer des Blattes ausführlich berichten.

Fürsorge für die Hagelbeschädigten. Im Laufe dieses
Jahres find verschiedene Gegenden des Landes von sehr
empfindlichen Gewitterschäden heimgesucht worden; zahlreiche
Familien find von ernstlicher Not bedroht. Besonders
schwer sind mehrere wernbautreibende Gemeinden des Rems¬
tals betroffen, in welche« überdies durch den geringen Aus¬
fall der Kirscheuernte und durch das Fehlen des Obstes in
diesem Jahre die zuvor schon mißliche Lage des Wein¬
gärtnerstandes eine bedeutende Verschärfung erfahren hat.
Dabei kommt in Betracht, daß die Versicherung der Wein¬
berge gegen Hagelschaden immer noch ihre besonderen Schwie¬
rigkeiten hat. Die Zentralleitung des Wohltätigkeits-

Den andern Morgen hat sie mir's vorgehalten und
mir den Dienst gekündigt.
? - So ! erwiderte der Schneider. Und mich hat mein
Vater aus dem Pfarrhause kommen sehen, hat mir aufge¬
paßt und mich geschlagen, bis er genug gehabt hat!

Ach, du armer Tobias! rief die Bäbe und faßte ihn
bei der Hand.

Und die Leute wissen alles, die Ledigen haben hent'
ihren Spott mit mir gehabt im Wirtshaus und haben mich
beinah' aus der Haut geärgert— in drei Tagen wird man
im ganzen Ries davon reden!

Da haben wir's versetzte die Bäbe. Wer hätte gedacht,
daß es uns so unglücklich ginge!

Im Tone seines desperaten Humors fuhr der Schnei¬
der fort: WaS kann uns denn sttzt eigentlich noch pas¬
sieren?

Nicht viel mehr, antwortete die Bäbe.
Das mein' ich auch, sagte der Bursche.
Schweigend sah er vor sich hin. Nach einer Weile

richtete er seinen Kopf empor, seine Augen erweiterten sich,
und er rief: Nun paß auf, was icd dir sag' ! Ich Hab'
um dich Angst ausgesta iden; ich Hab' Schläg' ausgehalten
und Schande verschluck» an allen Ecken und Enden. Jetzt
bin ich fertig mit der Welt — Und jetzt sag' ich dir: du,
die Bäbe, die hier vor mir steht— du wirst mein Weib
und keine andere!

O du guter Tobias, rief die Bäbe, halb anerkennend,
halb nicht zu glauben wagend. —

Bäbe, rief der Schneider, ich verlang', daß du mir

Vereins hat sich bereit erklärt, nach Maßgabe des nachge¬
wiesenen Bedürfnisses und der verfügbaren Mittel die drin¬
gend erbetene Hilfe zu leisten, und gibt sich dabei der
Hoffnung hin, daß sie in diesem Bestreben allseitige Unter¬
stützung finden werde, besonders auch durch Zuwendung
der Kirchenopser am bevorstehenden Ernte - und Herbst¬
dankfest. Wohl treten an die Kirchengemeinden immer
größere Anforderungen heran; allein darum sollte doch die
altehrwürdige Sitte, am Erntedankfest auch derer, die um
die Erntefreude gebracht sind, brüderlich zu gedenken, nicht
verlassen werden. Allermeist wird an dieser Sitte erfreu¬
licherweise noch festgehalten, und die Zentralleitung hält
es für ein Gebot der Billigkeit, daß die Gemeinden, welche
Jahr um Jahr durch Ueberlassung der Opfer bei den
Erntegottesdiensten einen Beitrag zu dem von ihr gesam¬
melten Notstandsfonds leisten, bei Eintritt eines Notstands
unter ihren Bürgern in erster Linie zu berücksichtigen sind.
Möge es denn der Zentralleitung auch jetzt wieder durch
die Opferwilligkeit von Stadt und Land ermöglicht werden,
die Unterstützung der hilfsbedürftigen Gewitterbeschädigten
nach einheitlichen Grundsätzen durchzuführen zur Linderung
der drohenden Not und zur Erhaltung mancher ernstlich
gefährdeten Existenz! _

.'. Walddorf, 7. Nov. Ein schönes Fest veranstaltete
am Freitag die Feuerwehr in Walddorf gemeinschaftlich
mit dem Militär- u. Veteranenverein. Die schon lana ge¬
hegte Absicht, Bismarck zum ehrenden Andenken eine Linde
zu setzen, wurde gestern ausgeführt. Mittags 2 Uhr trat
die gesamte Feuerwehr zur letzten diesjährigen Hauptprobe
und Prüfung durch Bezirksfeuerlöschinspektor Kübele an,
und zeigte in dieser Hebung, daß sie mit Lust und Eifer
bei der Sache war, und auch die erst kurz erstellte Wasser¬
leitung wohl auszunützen verstand. Darauf versammelte
sich die Feuerwehr, sowie die Schuljugend mit ihren Lehrern
und sonstige Teilnehmer auf dem für die Linde bestimmten
Platz oberhalb des Reservoirs, wo Feuerwehrkommandant
Schüler die Anwesenden begrüßte, worauf Lehrer Glück
das Wort zur Festrede ergriff, in der er in humorvoller
Weile Rückblicke warf, zunächst auf die Ausführung der
Wasserleitung, der zu Ehren das heutige Fest zugleich auch
gefeiert wurde, und sodann auf die Tätigkeit und Erfolge
unsres größten Staatsmannes Bismarck, dem wir so viel
zu verdanken haben. Mit einem 3fachen Hoch auf unfern
Kaiser, in das die Anwesenden begeisterteinstimmten, schloß
er seine Rede. Nach einem Gesang der Schuljugend wurde
die stattliche Linde gesetzt, zu der jedes der Schulkinder
eine Schaufel Erde herzutrug. Nachdem noch jedes der
Kinder eine „FestbrezA" erhalten hatte, zogen die Festteil¬
nehmer unter Trommelklang und Musik, die Kinder voran,
darauf die Feuerwehr in den Ort, wo man sich dann in
den verschiedenen Wirtschaften zu gemütlichem Beisammen¬
sein und zu manch' heiterer Rede und Gegenrede vereinigte.
Jeder Teilnehmer wird dieses kleine Fest zu Ehren Bis¬
marcks und zugleich Wasserfest in angenehmer Erinnerung
behalten.

r. Stuttgart, 6. Novbr. Eine große Versammlung
nichtsozialdem'okratischer Arbeiter tagte gestern abend» im
Hirschsaal um den Bericht vom ersten deutschen Arbeiter¬
kongreß tu Frankfurt entgegenzunehmen. Vertreten waren:
das Ortskartell der christlichen Gewerkschaften Stuttgart-
Cannstatt, der evangelische Handwerker- und Arbeiterverein,
der evangelische Männerbund, der katholische Arbeiterverein,
der katholische Geselleuverem, der württ. Eisenbahnerverband
und der Gewerkverein der Heimarbeiierinnen. Den Vorsitz
übertrug die Versammlung dem Vorsitzenden des Ortsksr-
tells der christlichen Gewerkschaften, Felix Koch, zu seinem
Stellvertreter wurde der Vorstand des evang. Handwerker¬
und Arbeitervereins, Zimmermann ernannt. Hierauf er¬
hielt Verbandssekretär Nenmeyer-München das Wort m
einem eingehenden Bericht über den ersten deutschen Arbeiter¬
kongreß in Frankfurt. Als Hauptsache bezeichnet!: Redner,
daß durch den Kongreß einmal gezeigt worden sei, wie not¬
wendig ist, den Ausbau der sozialen Gesetzgebung fortzu-
glaubst! Meine Geduld ist am End' — kein Mensch geht
mich jetzt mehr was an, als du, und um keinen Menschen
kümmcr' ich mich jetzt mehr was! Ich bin vierundzwanzig
Jahre alt, ich Hab' mein eigenes Vermögen, wenn's auch
wenig ist, und kann tun, was ich will. Und ich sag' dem
Alten aus, ich verlang' mein Geld heraus, u. wir gehen
miteinander fort in die weite Welt!

Die Augen des Mädchens richteten sich freudigu. labend
aus den Schneider.

Wenn du das könntest, entgegnete sie, daun war' noch
nichts verloren. Du weißt, daß ich nur noch was ausge-
dach! Hab', was ich dir noch immer nicht Hab' sagen
können. Wenn du wirklich so denkst, dann können wir's
miteinander tun. und die Leut' hier auslachen.

Bravo ries Tobias hier meine Hand! Was ich gesagt
Hab', geschieht!

Die Bäbe drückte seine Hand uud rief: Ich dank' dir!
Aber dort kommen Leute, und ich soll noch Milch holen.
Gutnacht! Für heut' ist's gnug!

V.

Die Wolken, die fich erhoben und das kurze Gespräch
uns.res Liebespaares begünstigt hatten, brachten ein nächt¬
liches Gewitter, und dieses hatte eine Reihe von Regentagen
zur Folge.

Die Bauernfamilien sahen sich auf Arbeiten in Stube
und Stadel angewiesen und lebten jede möglichst für sich.

führen. Einerseits werden von der Sozialdemokratie un¬
erfüllbare Forderungen gestellt, auf anderer Seite sei man
der Ansicht, daß schon genug geschehen sei, da . .rfe es
einen nicht wundern, wenn ein Stillstand in der Arbeiter¬
gesetzgebung eingetreten sei. Unter solchen Umständen sei
es auch gerechtfertigt, wenn Hunderttausende von national¬
gesinnten Arbeitern auf dem Kongreß ihre Stimme für
den weiteren Ausbau der sozialen Gesetzgebung erhoben
haben. Der Redner betonte sodantt noch die Notwendigkeit,
in wirtschaftlichen Fragen sich stets einig zu zeigen. Wenn
das die Frucht des Kongresses sei, dann habe der Kongreß
das Schönste und Beste geleistet, was zunächst von ihm er¬
wartet werden konnte. Wenn-wir uns einig zeigen, wird
man unseren Forderungen Gehör schenken. Dem Redner
wurde lebhafter Beifall gezollt. Als zweiter Redner sprach
an Stelle des verhinderten zweiten Referenten Eisele-Karls-
ruhe, Sekretärs des badischen Eisenbahnerverbands, der
Sekretär des württ. Eisenbahnerverbands Roth. Er bezeich¬
nte den Kongreß als einen glücklichen nach drei Richtungen:
wegen seiner praktischen Ergebnisse, seines glücklich ge¬
wählten Zeitpunktes(nach dem soz. Parteitag) und wegen
der auf dem Kongreß geglückten Zusammenfassung aller
christlichen Arbeiter. Redner betonte schließlich die Auf¬
gabe zu den vom Kongreß gefaßten Beschlüssen Stellung
zu nehmen, und empfahl folgende von anderer Seite An¬
gebrachte Resolution zur Annahme: die heutige Versamm¬
lung gibt ihrer Freude Ausdruck über den schönen Verlauf
des ersten deutschen Arbeiterkongresses in Frankfurt, sie
spricht ihr volles Einverständnis mit den dort gefaßten
Resolutionen zum Wohle der Arbeiter aus, hofft, daß die¬
selben bald ihrer Erfüllung entgegengcheu werden und
wünscht, daß auch iu Zukunft die christlichen Arbeiter bei¬
der Konfessionen einmütig Zusammenarbeiten am weiteren
Ausbau der christlichen Arbeiterorganisationen und an der
Weiterführung der sozialen Reformen." Auch dieser Redner
erntete lebhaften Beifall. Die Resolution wurde im
weiteren Verlauf der Versammlung einstimmig angenommen.
Als dritter Redner erhielt Redakteur Schrempf das Wort,
welcher als Vertreter des evang. Arbeitervereins Cannstatt
auf dem Frankfurter Kongreß war. Er schilderte in ein¬
gehender, mitunter sehr humorvoller Weise seine Eindrücke
von dem Kongreß und spendete der musterhaften Ordnung
sowie der Mäßigung, mit der drei Verhandlungen gepflogen
wurden, reiches Lob, geißelte aber auch mit dem schärfsten
Sarkasmus das radikale Vorgehen der Sozialdemokratie,
das Redner mit verantwortlich machte für die Stockung im
Ausbau der Sozialreform. Redner betonte namentlich
auch die Notwendigkeit, daß die einzelnen Vereine und
Verbände ihren bisherigen Charakter bewahren, daß fie
aber in wirtschaftlichen Fragen zusammenarbeiten. Auf
diesen Standpunkt habe sie auch der Kongreß gestellt. Die
Vertreter haben sich emgefüyrt als das, was sie waren,
ohne ihre Fahnen unter dem Tisch zu verstecken. Redner
schloß mit der Mahnung: „Seien Sie einig, halten Sie
zusammen, bringen Sie die Jugend Lei, und treten Sie
für Ihre edelsten und tiefsten Ueberzeugungen ein, für Ihre
Interessen, die Sie verfechten für ihre Frauen und Kinder!"
Es beteiligten sich ferner an der Diskussion Am. Koch,
und Heinrich Rügamer. Letzterer regte an, in Bälde wieder
eine gemeinsame Versammlung abzuhalten, um zu der-ge¬
planten Zusammenlegung der hiesigen Ortskraukenkasftn
Stellung zu nehmen, was ein gutes Echo fand. Der
Versammlung wohnte auch der Rcichstagsabgesrdnete Dr.
Hieber bei. Nach 11'/» llhr wurde die V rsammlung, die
den befriedigendsten Verlaus nahm, beschlossen mit dem
Wunsch: „Auf Wiedersehen."

Stuttgart, 6. Nov. Ueber die Tätigkeit der seit dem
20. Februar d. Js . angestellten Stadtpoltzeiassistentin wer¬
den im „Frauenberuf", dem Organ des Schwäb. Frauen-
verems, einige Mitteilungen gemacht. Seit dem Antritt
ihres Postens, bis zum1. Oktober ist die Assistentin in
407 Fällen tätig gewesen; davon hat sie in Stellung ge¬
bracht 13 weibliche Personen, von denen 4 sich bewährt
haben; in die Heimat wurden7 gebracht, von denen6 da¬
selbst geblieben sind, und in Heilanstalten3, so daß die
In solcher Zeit bietet das Dorr einen öden ungeselligen
Anblick.

Man steht nur selten Leute über die Gasse gehen, und
diese nicht im vorteilhaftesten Aufzug; Weiber die den ver¬
alteten Oberrock wie eine Kapuze über den Kopf gezogen
haben, Männer in abgebleichtem Zwilchkittel und bräunlich
gewordenen Schaufelhut.

Die grcmschmutzigen Wege und Plätze mit größeren u.
kleineren Regenlachen gewähren kein sehr erfreuliches Bild,
und das regelmäßige Prasseln uuv „Pflatschen" macht auf
die Dauer einen kaum anders als langweilig zu nennenden
Eindruck. Glücklich diejenigen, die ihr Vergnügen nicht
außen zu suchen haben, sondern in sich selbst und bei den
Ihrigen finden! Solchen freilich klingt der fallende Regen
wie Musik, uud das bescheiden graue Tageslicht tut ihren
Augen wohl; denn wer bei sich selbst daheim ist dem wird
alles Heimlich.

Unser Bursche saß am Schneidertisch und nähte.
Er war nicht glücklich; aber infolge des gefaßten Ent¬

schlusses und des Abschlusses mit der Welt hatte doch
eine gewisse Zufriedenheit in ihm Platz genommen.

Der dunkle Himmel und das eintönige Geprassel har-
mon.erten mit seiner Stimmung und schufen ihm ein düsteres
Behagen.

Ergebung und Hoffnung erfüllten sein Herz; er wußte,
was er zu tun hatte, und brauchte sich darum auch nicht
zu eilen, sondern konnte sich vorderhand noch ganz :uhig
gehen taffen.

(Fortsetzung folgt.)



Erfolge eiwa im ganzen5 Proz. aller Fälle ausmachen.
Diese Statistik gibt ein anschauliches Bild von den Müh-
sslen und Enttäuschungen, aber auch von mancherlei dank¬
baren Resultaten, die erzielt worden sind. Die neue Assi¬
stentin um Stuttgarter Stadtvolizeiamt ist dem Hilss-
pflegerinnenverband entnommen, und auf Wunsch der Vor¬
steherin dieses Verbandes, wie auch ihrer jetzigen direkten
Vorgesetzten hat sie ihre Schwesterntracht auch in ihrer
neuen Stellung beibehalten. Ihre Hauptaufgabe besteht
darin, den Frauenspersonen, die wegen der verschiedensten
Vergehen eingeliesert werden und in vielen Fällen bereits
tief gesunken sind, die Hand zu bieten, um wieder ein ge¬
ordnetes Leben beginnen zu können. Zu den Aufgaben
der Polizeiassistentin gehört aber auch, dafür zu sorgen,
daß im Umgang mit den eingelieferten weiblichen Personen
Sitte und Anstand nicht verletzt werden. Sie hat den
polizeiärztlichen Untersuchungen beizuwohnen, und sie hat
auch das Recht, an zuständiger Stelle ihre Meinung zu
äußern, wenn sie Bedenken gegen eine Untersuchung hegt
oder dieselbe im umgekehrten Fall für notwendig erachtet.
In Ausnahmefällen kann die Assistentin auch der männ¬
lichen Eingelieferten des Stadtpotizeiamts sich annehmen,
nämlich solcher, welche auf sie den Eindruck machen, daß
ein Versuch, sie in andere Bahnen zu lenken, von Erfolg
sein könnte, oder solchen, die sie selbst um ihre Hilfeleistung
bitten. Auch bei den männlichen Eingelieferten hat die
Assistentin schon in einer Reihe von Fällen mit Erfolg
gewirkt.

Stuttgart, 7. Nov. Der Frks. Ztg. wird geschrieben:
Wie der in Vaihingen erscheinende„Euzbote" mitteilt,
wurde sein verantwortlicher Redakteur, weil er sich als
Zeuge  in einer Untersuchungssache weigerte, über den Ur¬
sprung zweier Artikel Auskunft  zu geben, in eine Geld-
strafe  von 10 Mark genommen. Das ist ja nun weniger
rigoros, als man in Preußen und Sachsen vorzugehen
pflegt, im Prinzip aber ist es das Gleiche. Will man denn
auch in Württemberg diese moderne Folter einführend
Soviel wir hören, hat die Untersuchung mit einem Preß-
vergehen gar' nichts zu Lun, sondern betrifft eine ganz andere
Angelegenheit.

sEs wird gegenwärtig in allen Gauen.Deutschlands
heftig gegen die Maßregel des Zeugniszwangs der Redak¬
teure gesprochen und geschrieben. Wenn es im Leben zum
Anstand gehört, anvertraute Mitteilungen bei sich zu be- §
halten, so ist es im journalistischen Verkehr nicht nur Ehren- §
fache, sondern geradezu unumgängliches Erfordernis, i
das Redaktiousgeheimnis zu wahren, soweit es sich um
Dinge handelt, die im öffentlichen Interesse liegen, Sezw.
der öffentlichen Meinung zur Diskussion gestellt wurden.
Sind es aber private Auseinandersetzungen, die außer einem
ganz engen Kreise von Beteiligten niemand berühren, so ist
eigentlich nicht abzusehen, warum da der Redakteur im Not¬
fälle seine Haut zu Markte tragen soll. Wenn einer Be¬
hauptungen gegen einen andern in einer Zeitung aufstellt,
so soll er für den Fall der Klage auch persönlich dafür
einsteheu. Wenn sein Name durch den Redakteur geschützt
ist, dann ist der unachtsamen und oft wissentlichen Verun¬
glimpfung dritter Tür und Tor geöffnet und das ist nicht gut.)

Stuttgart, 7. Nov. Nach den vom Finauzminister im
Staats -Anzeiger veröffentlichten Re chnungsergeb  nissen
für das Etatsjahr 1901 hat sich statt des im Etat ange¬
nommenen Ueberschuffes von Mk. 356,670 infolge Steiger¬
ung der Ausgaben und Zurückbleiben der Einnahmen ein
Fehlbetrag von Mk. 309, 126 ergeben. Der Miuderbetrag
bei den Posten und Telegraphen beläuft sich auf Mark
818,000; andererseits sind die Einnahmen aus den Forsten
um Mk. 785,000 gestiegen.

r. Magstadt, 7. Noö. Gestern ereignete sich hier ein
schrecklicher Unglücksfall. In der Bierbrauerei Widmaier
waren in der Schlosserwerkstatt Gipser mit Abgerüsten be¬
schäftigt. Hierbei kam der zirka 22jährige Gipsergeselle
Hermann Burkhardt, von Reudern OA. Nürtingen, welcher
bei Gipser Eberle hier beschäftigt war, der Transmission
zu nahe, wurde von derselben am Schurz erfaßt und um
dieselbe herumgeschleudert, sodaß er alsbald tot war.

Neresheim, 5. Nov. Im Verlauf von 3 Wochen ver¬
endeten im Stalle des Domänepächters Herrmann in Alten-
bürg Gemeinde Utzmemmingen2 in gutem Ernährungszu¬
stand gestandene Pferde im Mindestwert von je 800 ^
nach nur 5 bis 6 ständiger Erkrankung. Die Krankheit
äußerte sich in der Unmöglichkeit der Tiere, aufzustehen. In
den letzten Tagen erkrankten2 im gleichen Stall neben¬
einander gestandene Pferde unter denselben Erscheinungen;
eines davon scheint gleichfalls einzugehen. Die auf Er¬
suchen an Ort und Stelle eingetroffenen Sachverständigen
der tierärztlichen Abteilung des Medizinalkollcgiums und
der Tierärztlichen Hochschule konnten bis jetzt eine sichere
Diagnose nicht feststellen. Vermutet wird eine Pilzvergif¬
tung durch Futter oder Wasser. Der Fall erinnert an
das ähnliche Vorkommnis unter dem Pserdcbestand der
Bachner'schen Brauerei in Tübingen.

r. Brackenhrim, 7. Nov. Bei dem Kassier des Dar-
lehenskaffenvereins einer benachbarten Gemeinde führte sich
ein Fremder als ein Landsmann der Hausfrau ein und
fand gute Bewirtung. Er benutzte die Gelegenheit, einen
Hundertmarkschein zu entwenden, mit welchem er verduftete.
Es gelang aber, den Dieb in der Person eines Steinhauers
aus Binswangen bei Neckarsulm zu ermitteln und festzu¬
nehmen. Das Geld hatte er verjubelt.

r. Tuttlingen, 7. Nov. Diesen Herbst wurde hier das
Innere der kathol. Kirche einfach aber ansprechend durch
Malermeister Renz  hier ausgemalt.

r. Tuttlingen, 7. Nov. Mit den Fundamentierungs¬
arbeiten zum Bau des neuen Donaustegs vom Postgrbäude

zur Stuttgarter-Straße ist nunmehr begonnen worden. Der
alte Holzsteg wurde bereits abgebrochen.

r. Ulm, 7. Nov. Der Schutzverein für Handel und
Gewerbe hatte auf gestern abend eine Versammlung im
Bahnhofhotel einberufen, in welcher Stellung zur Gründung
eines Rabattvereins genommen wurde. Etwa 200 Geschäfts¬
leute aller Branchen hatten sich hiezu eingefunden. Zahl¬
reiche weitere Interessenten konnten wegen Platzmangels
den Verhandlungen nicht anwohnen. Fabrikant Herbst
leitete die Versammlung. Sekretär Hill  er-Stuttgart hielt
einen Vortrag über Wesen, Zweck und Organisation von
Rabattsparvereinen und Kaufmann Hermann -Stuttgart
berichtete über die günstigen Erfolge des Stuttgarter Ver¬
eins. Zum Schluffe erklärte sich die Versammlung einstim¬
mig für die Gründung eines Rabattsparvereins Ulm, die
in einer demnächst stattfindenden Versammlung vor sich ge¬
hen soll.

Deutsches Reich.
Privattelegramm des Gesellschafters.

Berlin , 8. Nov. Se. Maj. der Kaiser hat sich
heute der Operation eines Stimmlippeupolype«
unterzogen. Die Operation wurde von Geh. Rat Prof.
Dr. Moritz Schmidt ausgeführt; sie verlief ganz glatt.
Dem Kaiser ist bis zur Heilung der Operationswundenur
Enthaltung des Stimm gedrauchs auferlegt. Die mikrosko¬
pische Untersuchung hat ergeben, daß es sich um einen
durchaus gutartigen bindegeweblichen Polypen
handelt. Heute ist der Reichskanzler  zur Mittagstafel
geladen.

Berlin, 8. Nov. Der Kaiser  verbrachte den gestrigen
Tag ruhig im Zimmer; er schlief die Nacht ohne Unter¬
brechung. Das Aussehen der kleinen Wunde ist durchaus
zufriedenstellend. Schmerzen oder sonstige Beschwerden im
Halse sind nicht vorhanden. Temperatur morgens 36,3.
Puls 60.

Mainz, 7. Nov. Gestern nachmittag fanden in dem
nahen Heidesheimer Walde einige junge Burschen von hier
einen Fuchsbau; einer derselben, ein junger Mann von 18
Jahren, kroch in den Fuchsbau hinein, wobei dieser plötzlich
in sich zusammenbrach. Erst nach Verlauf einer halben
Stunde gelang eS, den jungen Mann — aber als Leiche
— aus dem Bau auszugraben.

Ausland.
Uebcr Brüssel, 5. Nov., wird gemeldet, daß der ehe¬

malige Hauptmann Dreyfus  von der Marquised'Arconate
eine Einladung aus ihr Schloß in Gaesbeek(Brabant) er¬
halten, ihr aber vorgestern mitgeteilt hatte, er bedaure, den
Besuch nicht ausführen zu können; dringende Geschäfte,
schrieb er, hielten ihn in Paris zurück. Die Art dieser
dringenden Geschäfte glaubt heute der „Soir" zu kennen.
Der französische Kriegsminister, General Andrs, so erzählt
das Blatt, hat im Lause der persönlichen Untersuchnng, die
er über Len Dreyfushandel vorgenommen hat, eine neue
bedeutsame Fälschung in den Akten entdeckt. Es ist das
Schriftstück, in dem der auf Dreysus gedeutete Anfangs¬
buchstabev . vorkommt. Das Schriftstück war schon meh¬
rere Monate vor der Verhaftung Dreysus von Lemercier-
Plcard, dem bekannten, auf geheimnisvolle Weise ermordeten
Beamten der Geheimpolizei, auf Befehl seiner Vorgesetzten
angefertigt worden. Der Kriegsminister hat seinen Kollegen
von dieser Entdeckung Kenntnis gegeben und Alfred Drey¬
sus darüber verständigt. Die französische Regierung wird
die Initiative zur Revision nicht ergreifen, um inUeberein-
stimmmig mit dem letzten auf den Dreyfushandel bezüglichen
Willensausdruck der Kammer zu bleiben. Dafür wird
Dreysus selbst sich mit der anfgedeckten— neuen Tatsache
— an die Justizbehörde wenden. So erfüllt sich die Vor¬
aussage Zolas, schließt das Brüsseler Blatt seine Mitteilung,
die nicht verfehlt, Aufsehen zu erregen. Wie weit sie rich¬
tig ist, bemerkt zu obigen Meldungen die Köln. Ztg., wird
sich ja recht bald zeigen.

Wilna, 8. Nov. Ein Mord vor der Front.  Dem
„B. T." zufolge trat neulich ein Soldat aus der Front
heraus und hieb mit seinem Säbel einen Offizier  nieder,
der wenige Minuten später seinen Geist aufgab.
Die eingeleitete Untersuchung ergab eine militärische Ver¬
schwörung. Der betreffende Soldat hatte das Los gezogen
und mußte, da der Offizier von seinen eigenen Leuten„zum
Tode verurteilt worden war", das „Todesurteil" Voll¬
strecker!. Der Verhaftete hat dies vor dem militärischen
Richter selbst ausgesagt, jedoch die Namen der Mitver-
schworeneu nicht genannt. Der betreffende Offizier war bei
seinen Untergebenen sehr unbeliebt. Der Kriegsminister hat
sich genauen Bericht erstatten lassen und eine besondere
Kommission nach Wilna entsandt.

Kapstadt, 6. Nov. Die aufständischen Bondelzwarts
griffen zuverlässigen Meldungen zufolge die Station Warm¬
bad in Deutsch-Südwestafrika von neuem an und nahmen
das Fort ein, das ebenso wie das Dorf Warmbad durch
Feuer zerstört  wurde. Alle Deutschen wurden ge¬
tötet; die englischen Familien sind am Leben, befinden sich
aber m den Händen der Bondelzwarts. Die von Norden
aufgebrochene Ersatzkolonne ist in einem schweren Kamps
mit einer großen Schar Eingeborener verwickelt, deffen Ver¬
lauf unbekannt ist. Eine brilisüe Beobachtungs-Abteilung
unter Kapitän Simon erreichte am4. ds. Schinkfontetn am
Oranjefluß und fand die Furt von zahlreichen Bondelzwarts
besetzt, die die Engländer anzugreifen drohten, sich später
aber in der Richtung nach Warmbad zurückzogen. Fünf
englische Flüchtlinge trafen auf englischem Gebiet ein. Die
Lage ist ernst. Als Ursache des Ausstandes der Bondel¬
zwarts betrachtet man die Hinrichtung eines ihrer Häupt¬
linge durch die Deutschen.

Vermischtes.
Hygiene in der Volksschule. In Weimar ist verfügt

worden, daß zur Förderung der Pflege von Ordnung,
Reinlichkeit und Gesundheit sowohl in sämtlichen Volks-
schulklasien des Großherzogtums, als auch in den Wohnungen
der Kinder folgende kurze Regeln aufgebängt werden: 1)
Wir müssen unseren Körper, namentlich Gesicht, Hals und
Brust täglich waschen. 2) Wir müssen unsere Hände häufig
waschen und die Nägel kurz und sauber halten. 3) Wir
müssen unsere Zähne morgens und nach dem Essen mit
einer Bürste reinigen. 4) Wir müssen unser Haar vor¬
mittags und nachmittags vor dem Schulbesuch kämmen. 5)
Unsere Kleider müssen täglich von Schmutz und Staub
durch Klopfen und Bürsten gereinigt werden. 6) Unser
Schuhwcrk muß jeden Morgen gereinigt werden. 7) Wir
müssen vor der Schule den Schmutz abtreten. 8) Wir
dürfen Papiere, Pflanzen, Speisereste(auch Obst) nicht in
das Klassenzimmer werfen. 9) Wir dürfen nicht auf den
Fußboden spucken. 10) Wir müssen im warmen Zimmer
Halstücher und.Ueoerkleidcr ablegcn. 11) Durch die Fenster
muß besonders in den Zwischenpausen frische Lust in die
Stuben zugelassen werden. 12) Wir müssen die Pausen
womöglich irn Freien zubringen. 13) Wir müssen die
Frühstückszeit zum Verzehren des Frühstücks benutzen. 14)
Wir müssen uns beim Gehen, Stehen, Sitzen gerade halten.
15) Wir müssen beim Sitzen beide Füße mit der ganzen
Flüche.aufsetzen. 16) Wir müssen beim Lesen, Schreiben
und Zeichnen die Oberkörper aufrichtcn. ' 17) Wir müssen
groß und deutlich schreiben. 18) Wir dürfen uns beim
Schreiben nicht selbst Schatten machen. 19) Wir müssen
uns beim Arbeiten, besonders beim Lesen, Schreiben und
Zeichner: gegen grelles Sonnenlicht schützen. 20) Wir
dürfen beim Dämmerlicht nicht lesen und schreiben. 21)
Wir sollen es dem Lehrer melden, wenn es an unserem
Platz zu heiß oder zu kait ist, wenn wir an unserem Platz
nicht gut hören oder sehen können, wenn wir uns krank
fühlen, wenn zu Hause eine ansteckende Krankheit ist.

In der Kayenausstellung in Stuttgart erregen das
Hauptinteresse der Besucher zwei Tiere aus dem Serail
des siamesischen Königs. Bekanntlich ist in Siam aus die
Ausfuhr dieser heilig gehaltenen Mäusejäger die Todesstrafe
gesetzt. Endlich ließ sich aber doch die siamesische Majestät
aus einen Tausch ein und sandte gegen eine Angorakatze
;wei wunderhübsche Kätzchen. Nachzucht von diesen befindet
sich bereits in einigen europäischen Tiergärten. Die Ske¬
lette des gelieferten Paares müssen aber laut Vertrag nach
dem Tod der Tiere wieder in die Heimat zurückgesandt
werden. Die Prachtexemplare, zu denen sich noch eine starke
siamesische Landkatze(Bes. Frl . Narr) gesellt, besitzen
einen isabellfarbenen Körper; Gesicht, Ohren, Beine und
Schwanz siud dagegen marderbraun. Die schöne Ausstellung
bietet im übrigen viel Neues und Interessantes. Es ist zu
wünschen, daß die Zwecke des Bundes für Katzenschutz, Zucht
and Pflege durch das wohlgelungene Arrangement dieser
Ausstellung gefördert werden.

Hygienische Strafpredigt. Wenn man die Leute, die
über ihre Gesundheit Klage führen, nach ihrer Lebensweise
tragt, so kann man in den meisten Fällen feststellen, daß
sie ihr Tagewerk gleich mit einer großen Torheit beginnen,
indem sie starken Bohnenkaffee zum Frühstück trinken. Boh¬
nenkaffee ist aber nur für durchaus kräftige und kerngesunde
Personen und auch für diese nur dann ein unschädliches
Getränk, wenn er sehr mit Maß genossen wird. Alle an¬
deren Personen, namentlich Kranke, Frauen und Kinder,
sollten den Bohnenkaffee gänzlich meiden. Sie mögen sich
an dem bewährten, absolut unschädlichen, milden und wohl-
bekömmlichen Kathreiners Malzkaffee erquicken, der in bezug
auf Gehalt und Wohlgeschmack als ein vollwertiger Ersatz
des Bohnenkaffees gelten kann.

Prügelszene zwischen amerikanischen Studentinnen.
In einem Hörsaale des Washburn College zu Topcka in
Kansas entspannen sich unlängst zwischen den Studentinnen
verschiedene Duelle, allerdings nicht aus blanke Waffen oder
Pistolen, sondern auf Fäuste, Fingernägel, Regen- und
Sonnenschirme. Die streitbaren jungen Damen hatten sich
bis zum Eintritt des Professors in das Auditorium die
Zeit damit vertrieben, ihre Kenntnisse gegenseitig herauszu¬
streichen. Darüber kam cs schließlich zu Meinungsver¬
schiedenheiten, und die Folge war eine allgemeine Prügelei.
Falsche Zöpfe, Kleidcrsetzen und Hutüberreste bedeckten bald
das Schlachtfeld, Tische und Stühle, ja selbst das Katheder
wurden umgeworfen. Der Lärm lockte zuletzt die Audi-
toriumsdiener herbei, aber niemand rührte eine Hand, um
dem Streite ein Ende zu machen. In echt amerikanischer
Weise schaute man vielmehr ruhig zn und diskutierte eifrig
sie Chancen der Gegnerinnen. Die Schlacht hörte erst auf,
als eine allgemeine Erschöpfung der Damen eintrat und
dem Handgemenge ein natürliches Ende bereitete.

Wieder ein neues Luftschiff in Frankreich. In Toulon
wird gegenwärtig ein 25 Nieter langer, als lenkbar be-
mchneter Ballon in Torpillenform für die französische
Marine angefertigt. Jedes Geschwader soll für den Fall,
daß ein über dem Mttelmeer geplanter Versuch gelingen
sollte, einen solchen Ballon erhalten. Der Motor des
Luftfahrzeuges befindet sich in der Gondel, der Inhalt des
Ballons beträgt fünfhundert Kubikmeter, sein Durchmesser
sechs Meter. Hebung und Senkung erfolgen durch einen
Miniaturwaggon, welcher auf einem Schienenwege leicht
beweglich ist und die Verlegung des Schwerpunktes von
dem stärkeren Vorderteil nach dem schwächeren Ende und
umgekehrt bewerkstelligen soll. Den Erfinder, dessen Name
bisher nicht veröffentlicht wurde, scheint Graf Zeppelins
Theorie beeinflußt zu haben.



Literarisches.
».Die Hämorrhoide » und ihre Heilung durch ein erprob¬

tes BlutrciniqnngSvcrfahrcn". (0.60.) Bon Vr. insä. Lt. Pacz-kowski.
Tie Ausscheidung des unbrauchbaren Blutes durch die „goldene

Ader", die grobe Pfortveno, ist für die gesunde Funktion notwendig.
Ihre Verzögerung oder Verhinderung führt eine große Anzahl quä¬
lender Symptome herbei, die wir in ihrer Gesamtheit als Hämorr¬
hoidalleiden bezeichnen. Die Endgefäße des Mastdarmes erweitern
sich dann zu großen, stark mit Benenblut angefüllten Säcken, sie
rufen die heftigsten Schmerzen hervor, welche die Leidenden oft am
Gehen, Stehen und Sitzen hindern. Die Kranken fühlen sich matt
und abgeschlagen, es entstehen Eingenommenheit des Kopfes, Span¬
nung im Unterleibe, Krenzschmerzen und Verdauungsbeschwerden. —
Wie Hämorrhoiden entstehen, verhütet und beseitigt werden können,
darüber gibt die Broschüre in klarer, kurzer Weise Aufschluß.

Der große Kampf und Staub in Dresden . Randglossen
über den sozialdemokratischen Parteitag im roten Sachsenland, 1003.
Von I . Quidam.  32 Seiten , München 1003. Münchener Volks-
schriftenverlng. Preis 15

Das Schriftchon erläutert in volksverständlicher Sprache den
Verlauf des sozialdemokratischen Parteitages in Dresden, der über
das innere Parteilcben so wertvolle 'Aufschlüsse gebracht hat und der

klar erkenne» läßt , wie die gerühmte Einigkeit, Freiheit und Brüder¬
lichkeit der Sozialdemokratie beschaffen ist.

Zu beziehen durch die v . W. L»i8 . r ' sche Buchhandlung.

Landwirtschaft, Handel und Verkehr.
Stuttgart , 6. Nov. Mostobstmarkt  auf dem Nordbahn¬

hof. Aufgestellt waren 56 Wagen, darunter neue Zufuhr : 25 Wa¬
gen, worunter aus Italien 9 (1225—1300 ^ ), Unoarn 4 (1250
bis 1330 ^ ), Oesterreich 2 (1340—1360 ^ ), Böhmen l , Serbien 9
(1230- 1300 ^ ), Schweiz 1 (1340—1370 ^ ). Nach auswärts ab¬
gegangen 9 Wagen. Im Kleinverkauf per Ztr . 6.20—7.10

r. Stuttgart , 7. Nov. (S chl a ch lv r e q inar  kt.) Zugetriebeu
wurden : 34 Ochsen, 100 Farren , 112 Kalbeln und Kühe, 126 Käl¬
ber, 436 Schweine. Unverkauft blieben: — Ochsen, 39 Farren , 58
Kalbeln und Kühe, — Kälber, 21 Schweine. Erlös aus 0,
Schlachtgewicht: Ochsen 74- 76 -s, Fairen 59 - 61 P . .Kalbeln unk
Kühe 36—69 ^f, Kälber 80—87 4, Schweine 52 - 60 Verlauf
des Marktes : Verkauf mittelmäßig.

r. Heilbronn , 6. Nov. Die Weinmostversteigerungder hiesi¬
gen Weingärknergesellschaftfand gestern vormittag im kleinen Har¬
moniesaal statt . Oberbürgermeister Hegelmaier leitete sie mit einer
Begrüßungsansprache ein, in welcher er den Henrigen dem 1900er
Jahrgang an die Seite stellte; für die Güte desselben spreche auch

der Umstand, daß man Heuer sogar, wie gerüchtweise verlautete
„zufriedene Weingärtner " gesehen haben will. Zur Versteigerung
gelangten hierauf ca. 18 bl Clevner, 135 dl Schwarz-Riesling 1
6 dl Schwarz-Riesling II , 300 KI Trollinger , 700 dl Weißwein l'
24 dl Weißwein II , 200 dl Weiß-Riesling , zusammen rund 1380 dl.'
Das sind gegen das Vorjahr mit 520 dl mehr 860 dl, gegen 1901
mit 780 dl mehr 600 dl und gegen 1900 mit 1660 dl weniger 280 dl.
Es wurden bezahlt pro dl : Elevner 80- 88 ^ (i . B . 52—55
Schwarz-Riesling I 46—50 ^ (i. V. 46—51 ^ ), Schwarz-Riesling
11 34- 37 ^ , Trollinger 55- 57 ^ (i. V. 47—50 ^ ), Weißwein I
35—39 ^ (i. B. 39—42 ^ ), Weißwein II 28—31 Weiß-Ries¬
ling 51—65 ^ (i.^V. 51- 55 ^«).

Das feinste Frühstück, billiger als Kaffee, ist Meßmer ' s
Thee 1903er Ernte . Englische Mischung stellt sich kaum mehr als
14/zP pro Tasse und ersetzt berauschende Getränke. Welche Erspar¬
nis im Vergleich zum Bier ? !

V istten -Larten
fki 'tiKt I'g.86li llLtl büli » äis Luvdäruvksrsi äs . 8 !.

Druck uns Verlag der G. W. Zaifer ' schen  Buchdruckerei (Emil
Zoissr Nagvid.1 — Für die Redaktion verantwortlich : K. V a «r.

Forstamt Hofstett.
Montag , 16 . Novbr.

vormittags 1» Uhr
im Hirsch in Neuweiter wird die
Lieferung und das Schlagen von

Kalksteine«
für die Staatswaldwege vcrakkordiert.

Nagold.
FüreinMolkercigeschästwtrdein

Teilhaber
gesucht.

Zu erfragen Lei der
Expedition ds. Bl.

Mindersbaw, OA. Nagold.
Es stehen in hiesiger Gemeinde

circa 16V Ztr.
sehr schöner, gesunder

dem Verkauf aus.
Kaufsliebhaber sind mit dem An¬

fügen freundlichst eingeladen, daß der
Haber durchweg imbcregnet ist.

Nähere Auskunft erteilt:
Christ . Kleuk , Wagnermeister.

Atötzingen.
Ein 6 Monate altes

SLriteN--
FohlerZ

hat zu verkaufen
Christian
Kußmanl

zum Schlachten wer¬
den verkauft, von

s sagt die
Expedition ds. Blt.

Unterzeichnetem ist ein

Dachshund,
mit Federrute entlaufen, schwarz und
gelben Abzeichen, abzugcben gegen
Fütterungskosteu bei

Fr . Lrrz z. Krone.
Nothfelden.

«o- Vor Ankauf wird gewarnt. -DK

Palmin
reines Pflanzenfett, fein wie Butter
frisch eingetroffen bei

Hch. Gaust, Kond. Nagold.

Z? Ick Wen
fand HerrI . Sohr , Oberaula, nach
3maligcm Auslegen des berühmten
Nallsnloä

zu haben in Cart. st 50 iLu. 1 bei

Stadt -Gemeiude Nagold.

Brennholz -Verlaus.
1) im Distrikt Lemberg Abt. Lielach5 Lose

" Nadelholz Stockholz im Boden;
2) Zum Wieder-Berkauf kommen vom

letzten Hiebsjahr:
im Distrikt Winterhalde Abt. Ameisenbuckel

— ^ 5 Rm. Nadelholz-Prügel und einige Lose
tannems Diockholz im Boden nebst 400 St . Nadelreis vom Ameiscn-
bnckel und 200 St . dito vom vorderen Wolfsberg.
Zusammenkunft nachm. 1 Uhr bei den Bterkellern am Lemberg

und nachm. 3 Uhr in Abteilung Amcisenbuckel auf der Höhe an der
Grenze des Jselshauser Gemeinde-Walds.

K Für Magenleidende?
'Allen denen, die sich durch Erkältung oder Ueberladung des Magens,

: durch Genuß manaslhafter , schwer verdaulicher, zu heißer oder zu kalter §S ecke oder durch varoaelmäßige Lebensweise ein Msgenleiden , wie:
Magenkatarrh , Magenkrampf,

Magrnschinerzei ', schwere 'Verdauung oder Verschleimung
;zuxczog«'nhabeN,s<sth ' '
!herlsan'.eWirkungen s

Lervmumgs- Luv MutremigurrgSsritkl, der
lmdört Uünvk'ZklW krZutLk'-Wsm

!Differ Kräv>r" " kd' ist c>ns vorzüglichen, heilkräftig befundenen Kräutern
«mit guter» D> '-ereilet, und stärkt und belebt den ganzen BsrdauimgZ-
iorgLmsmuk de-. Menschr» ohne ein Abführmittel zu sein. Kräuter -Wein!
; beseitigt alle Srörnnxo - in den Blutgefässen, reinigt daZ Blut von alle«
iverdorbener- krantmackendeu Stoffen und wirkt fördernd auf die Nenbil- !
!düng gesunder B.'vrsS.

Durch recht -ingev Gebrauch des Kräuter -Wein- werden Mageuübe ! !
!meist schon im Keime erstickt- Man sollte also nickt säumen, seine An- '
>wcndung allen, anderen scharfen, ätzenden, Gesundheit zerstörenden Mitteln
. vorzuzirhen. Alle Symptome wie: Kopfschmerzen , Ausstöße « , Sod¬
brennen , Blähungen , Kebelteit mit Erbrechen, d.. bei chronischen

j (veralteten ) Magenleiden um so heftiger auftrsren . werden oft nach
seinigen Mal Trinken beseitigt,

i ? H k" »rrund  deren unangenrhmr Folgen, wie Beklem-
LNPir . mnng,Kolikschmerzeu , Herzklopfen , Schlaf-

!lofigkei ', sowie Blutanstarun'.gLN in Leber, Milz uno Pfortadersystem
i (Hämorrhoidalleiden ) werden durch Kräuter-Wein rasch und gelind
beseitigt. Kräuter-Wein behebt jedwede Unverdanttchkeil , verleiht dem!
Berdc-uuntzssysien; einen Aufschwung und entfernt durch einen leichten Stuhl

salle untauglichenStoff« auS dem Magen und Gedärmen,
Hageres, öleiches Mssehm, slNtMMgel,

meist die Folgen schlechter Berdammg ,Mangel- 1
p sLLLil U , haficr Blutbildung und eines krankhaften Zustandes

sder Leber, bei gänzlicher Appetitlosigkeit , unter nervöser Abspannung I
!und Genrntsverstimmung , sowie häufigen Kopfschmerzen , schlaflosen
' Nächten, siechen oft solche Kranke langsam dahin. Kräuter-Wein giebt
!der geschwächten Lebenskraft einen frischen Impuls . Kräuter -Wein j
!steigert der! Appetit , befördert Verdauung und Ernährung , regt den i
Stoffwechsel kräftig au, beschleunigt und verbessert die Blutbildung , be-

-ruhigt die erregten Nerven und schafft dem Kranken neue Kräfte und
:neues Leben . Zahlreiche Anerkennungen u. Dankesschrsibenbeweisend:e§.
iKräuter -Wein rst zu haben in Flaschen ä ^ 1,25 und 1,75 in Nagold,
"»aiirrbach , Pfalzgrasenweiler , Nllensteig , Wildderg,
»errenberg , Ergenzingen , Eutingen , Horb , Rottenburg,!
lornstetteu , BaierZbronn , Tübingen  n . s. w. in den Apotheken.
Auch versendet die Firma Ullrlov , 82"

s3 und wehr Flaschen Kräuter -Wein zu Originalpreisen nach allen Orten!
!Deutschlands porto - und ktstrsrei.
MI VvL Xrr « IittNi » UrrLj» « nl vi ir rl ^

Man verlange ausdrücklich
AM " kknborl I

, Mein Kräuterwein ist kem Geyetmmitrel, seine Bestandteile find : Ma-
zlagawein 450,0, Weinsprit 100,0, Glycerin 100,0, Rotwein 240,0, Eber - !
eschensaft 150,0, Kirschsaft 320,0, Fenchel, Anis , Helenenwrrrzel, amerik.

!Kraftwurzel , Enzianwurzel , Kalmwurzel a«. 10,0.

l(si5eEoN3kmek!
u.dekömmliIei' sk

veE - zje älki-en
i16,7?olösliche  Kohlekvörsk,—linoi-e's r.ö.nu«3,4^ 1^/nkêLuck. «j. sowie ^Kgl. kür Esweicheu.NsnciV!,

Nagold.

Ma-chen-Gesuch.
In eine Wirtschaft sucht per sofort

oder bis 1. Dezember ein tüchtiges
Mädchen gegen hohen Lohn und gute
Behandlung im Auftrag,
. Frau Friedrike Schüler.

Nagold.
Suche gegen hohen Lohn ein tüch¬

tiges und gut empfohlenes

Mädchen
das gut kochen kann und die Haus¬
arbeit mit übernimmt. Zu erfragen
bei Frau Heller, Färber.

Erledigte
TtaatsstraHerrwärterstelle.
Die Stelle eines Straßcnwärters auf der Staatsstraße „Stutt¬

gart—Freudenstadt" in den Markungen Rohrdorf und Ebhausen ist
neu zu besetzen.

Die jährlichen Bezüge sind:
Anfangsgehalt (Kl. III .) 600 steigend alle 3 Jahre um 30 ^

bis zum Höchstgehalt von 750
Wohnnngsgeld . 100
Geschirraeld. 20 c/tl,
Hutgeld . 3

Die Bewerber werden aufgefordert, ihre selbstgeschriebenenMel¬
dungen mit LememderätlicheM Vermögens- und Leumundszeugnis, ein¬
schließlich eines etwaigen Vorstrafenverzeichniffes, mit einem neueren ärzt¬
lichen Zeugnis, mit vorhandenen Papieren und Zeugnissen über militärische
und andere Dienstleistungen bis

Montag Sesr 16 . d. Mts.
hier cinzureichcn.

Calw,  den 3. November 1903.
K. Straßenbau-Inspektion:

Burqer:

Effringen.

MÄSI -LNMZM.
Teilnehmenden Verwandten, Freunden und!

Bekannten machen wir die traurige Mitteilung,
daß unsrel. Tante

LÄtkMne NMIsiKbrr,
gsb. 600k,

frühere. Somimwirtin in Schönbronn,
A heute morgen nach kurzer Krankheit tru Alter von

Jahren sanft in dem Herrn entschlafen ist.
Im Namen der trauernden Hinterbliebenen:

Beerdigung Mittwoch mittag 1 Uhr.

Koste»
Rechnungen

für Gefangene,fürSchultheißenälmer
sind vorrätig in der

H. W. Iaiser'schen
Buchhandlung.

Nagold.
Ein tüchtiger

findet sofort Beschäftigung bei
M . Ko ch, Möbelschreinerei.

Rohrdorf OA. Nagold.
Ein tüchtiger

Möbelschreiner
findet sofort dauernde Beschäftigung
bei Christian Bräuning.

Fahrplan
der K. Württ . Eisenbahnen

mit Anschlüssen.
Amtl. Ausgabe in Taschen-Format.
Winterdienst 1903/04.

Preis 20
empfiehlt O. HVI

empfiehlt billigst
Z

Fruchtpreise:
Nagold,  7 . November 1908.

Neuer Dinkel
Weizen
Kernen.
Roggen
Gerste .
Haber .
Mühlfrucht
Bohnen .

6 —
8 70
8 50
7 70
7 20
5 80

5 72
8 48
8 40
7 50
7 10
5 50
8 —
> 90

5 60
7 50
8 25
7 —
7 —
M20

5 70
Biktnalienpreise:

1 Pfund Butter . . . 80—100 es
2 Eier . 14 H
Al teilsteig, 4. November 1903.

Alter Dinkel . . . - — 6 40 — —
Steuer Dinkel . . 6 50 6 81 6 20
Haber . . . 60 6 48 6 40
Gerste . . . — 7 60 — —
Weizen . . . — 9 — — —
Roggen . . . . - — 8 50 — —

Mitteilungen des Standes¬
amts der Stadt Naglod

Geburten : Martha Katharine , T. d. Gott¬
lob Schütz le, Wagners , am 13. Nov.

Eheschließungen:Andreas HermannP oetz,
Kabinettmeister in Heilbronn u. Eugenie
Fuchs , verst. Stadtaccisers T. hier, am
7. November.

Emil Otto Kretzschmar,  Holzbild¬
hauer hier und Anna Maria Walz,
Strickers T. von Walddorf , am 7. Nov-


	[Seite 877]
	[Seite 878]
	[Seite 879]
	[Seite 880]

